


wurde, sehen wir eine Entwicklungslinie vom
Traum zu unseren wichtigen Lebensthemen,
zu den Themen, die zu verwirklichen uns
immer wichtig waren, oder aber wir haben
den Eindruck, etwas »falsch« gemacht zu
haben. Nun mag es ja sein, dass der Traum zu
weit von den Realisierungsmöglichkeiten
entfernt war, vielleicht aus einer schwierigen
Lebenssituation heraus, die es notwendig
machte, einer Größenidee nachzuhängen, um
das Leben überhaupt aushalten zu können.
Aber sogar in diesen Situationen findet man
oft noch ein Körnchen dessen, was zu
verwirklichen uns später im Leben wichtig
war.

Aber nicht nur, was wir das erste Mal
erlebt haben, was unsere Psyche noch
unvorbereitet traf, bleibt in unseren



Erinnerungen, sondern auch Erfahrungen, die
das letzte Mal betreffen. Das letzte Mal mit
einem Menschen gesprochen haben, den wir
später nie mehr gesehen haben, der aus
unserem Leben verschwand oder gar starb.
Diese letzte Unterhaltung bekommt dadurch
eine Bedeutung und wir holen sie in unsere
Erinnerung zurück, versuchen das Gespräch
und die Atmosphäre minutiös zurückzuholen
in unsere Erinnerung, verknüpfen sie
unbewusst mit Erfahrungen von Ende und Tod
– und deshalb können wir uns auch später gut
daran erinnern. Aber es muss nicht das letzte
Mal im Zusammenhang mit einem realen Tod
sein: Das letzte Mal in eine Firma gehen, das
letzte Mal diesen bestimmten Schreibtisch
aufräumen, das letzte Mal gemeinsam
frühstücken … Was dazwischen ist, zwischen



dem ersten und dem letzten Mal, rückt
zusammen, verdichtet sich, ist schwer auf
Einzelheiten zu durchdringen. Aber da, wo
etwas Besonderes geschieht, etwas
Herausragendes, da wird unsere Erinnerung
wieder präziser: etwa bei Lebensübergängen
oder bei Krisen, die mit diesen
Lebensübergängen verbunden sein können.
An runde Geburtstage erinnern wir uns
meistens, vielleicht auch noch an die Zeit
davor und an die Zeit danach.
Lebensübergänge – ob normative, die zu
unserem Leben gehören, wie etwa die runden
Geburtstage –, oder individuelle, wie etwa die
Geburt eines Kindes, der Tod eines geliebten
Menschen, haben eine spezifische Dynamik.

Zeiten der Lebensübergange haben ihre
eigene Dynamik: Was kurz zuvor noch gültig



und verlässlich schien, wird plötzlich
bezweifelt, hinterfragt. Unzufriedenheit wird
erlebt, Unruhe, Angst. Irgendwie sollte alles
anders werden, es sollte sich aber auch nichts
verändern. Je mehr wir festhalten wollen,
umso mehr hinterfragen wir kritisch das
Festgehaltene. Das heißt aber auch, dass wir
den Lebensabschnitt, der zu Ende geht, in
unserer Erinnerung noch einmal
vergegenwärtigen: Es wird uns bewusst, was
war, was gut war, was veränderungsbedürftig –
und möglicherweise gibt es Ideen, was nun
für den Fortgang des Lebens wichtig ist, was
in den Mittelpunkt gestellt werden soll. Dann
können wir loslassen – die Erinnerung kann
uns niemand nehmen, und aus dieser
Erinnerung heraus gibt es eine neue
Perspektive für die Zukunft. Halten wir



allerdings fest, dann entfremden wir uns von
uns selbst, nehmen neue anstehende
Entwicklungen nicht auf und geraten dann oft
in eine Krise.

Übergangsphasen sind Phasen der Labilität,
mit Angst, Spannungen und Selbstzweifeln
verbunden. Weil es labile Phasen sind,
können wir uns leichter verändern, es brechen
aber auch alte Konflikte auf, Schwierigkeiten,
die wir schon immer hatten, werden
reaktiviert. So berichten viele Menschen in
Übergangsphasen, sie hätten erneut Probleme
mit Autoritätsgestalten, etwas, das sie
eigentlich schon länger für überwunden
hielten. Solche Reaktionen entstehen, weil
wir durchlässiger sind in diesen Phasen und
weil wir nicht mehr so genau wissen, wie wir
denn mit dem Leben umgehen sollen. Das ist
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